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Strtïjur Qimtrtermann: SBunber ber 3tad)t. — SBilïjelnt ©dtjmibtBonn: S)er UrlnaIb«®oïtor. 551

berftaubt, unb bei EFtucïfacf baumelte ipn fplaff
unb leer toie ein geilen über ben Süden Ijerab.
©r toanbte fein Braun gebadeneê ®nabengefipt
unabläffig nap- allen (Seiten, ©aë pejj ettoa:
0, gucft eup nur bie Stugen auê! Sßenn ip
erft toüjjtet...

®ie Seute, bie iï)m begegneten, ftarrten iïjn
an. ©iner fragte: „2ßo ïommft bu pr?"

Stag; jagte toiptig: „©ire'ft auê bem £)ber=
lanb."

©er anbete fragte: „Sipt auê bent ©effin?"
Staj lapte: „D nein! 3sp blatte ben Qug ber»

fel)lt, unb ba backte ip — na ja, id) bapte: ©o,
nun pft bu biefe brei ©age für bid). Unb id)

bummelte braufloê über unfere Serge, ©i, toie
baê fc^ört toar!"

©er anbere (gang ftarr): „Sfber b)ör bodj ein»
mal, SJtaj, pr bodj..."

Stag toar fpon Ineg. ©r ptte biefeê grojje
©taunen auf bem ©efipt beê anbern gelefen
unb fidj bjeilloê barüber gefreut, ©enatt fo blatte
er fip'ê auêgemalt in biefen ©agen: man toürbe
ftaunen, man toürbe put bietleipt fogar bie

panb fpütteln unb jagen: Srabo, bu bift einer,
ber fid) gu Reifen toeijj!

„Stutter toirb Sugen mapen!" backte er jep.
llnb alê er pnten in bie ©erbergaffe einbog,
ging er nicfjt rnep, fonbern lief...

SBunöer öer 3lad)f.
Heber bas 9Iteer ber îtapt 9Ius bem (Dunkel ber gerne,
Segeln im 9Ronöertfpetn 3iHernb im lauen $ßinb,
Silberne QBoIHenkäi)ne, Spimmern, mie golbene Strumen

Still, roie gleitenbe Sproäne — Unb toie felifame (Blumen

üell erglänget unb rein 3n Oltärdjengärten linb,
3pes ©efieöers (ßrapt; Seuptenb bie etoigen Sterne;

(Rings um mid) i)er fpläff bas Sanb.

3p aber ftaun in bie (Runbe

Offenen Sinns unb fpaue
3ns näpflipe ÎGunber, ins blaue,
Unb mir ift's, als ob 3ur Stunbe
©Ott leife mir brückte bie ßanb strtÇur 3immermann.

S)cr Hrtoalb=2)oftfor.
S3ott SBilljelm ©pmtbiBonri.

©ê tut toappft tooI)I, toenn einmal nipt nur
Statiner toie SocEefeller ober -jpenrt) gotb alê
(ßorbilber ber Stenfppit angefpopen toerben.
©eit ein par igapen ein ftitter, täglid)
toadjfenbet Suptt bon einem Statin gang anbe»

rer SIrt auê. Son einem Stann, ber ïeineêtoegê
batnadj trachtet, StiUiarbör gu toerben. ©er cë

ïeineêtoegê für fein jgbeal anfiep, ben Sten»

fpen baê Seben païtifper eingitripten. Sott
einem Statin, ber bielmep fein gangeê Seben

opfert, nur um ben Srruften ber SCrrnen, ben

Serlaffenften ber Serlaffenen baê Seben gu ret»
ten. ©em ber Xtrtoalb mit feinen ©efapen,
©ntbepungen, ©trapgen nipt gu toeit ift, um
fein Ipilfêtoetï in ©ang gu feigen, ©er babei

bollig barauf bergid)tet, ©elb gu berbienen, biet»

rnep ein fo beralteteê ©ing, toie fein tperg,
allein fpepen läjjt. ©ê ift bie ETtebe bon jenem
©oïtor Sllbert ©djtoeiiger auê Strasburg, ber
alê (ßplofopj, Pfarrer, llniberfitätgprofeffor,

Drgelbirtuofe, Stufipiftori'fer fid) einen toeiten
Samen jpuf, Jïongerte in (Berlin unb 5ßari§
gab unb eine tiefgrünbige Sadjbiograppe fdjrieb.

©iefer ©r. ©ptoeiiger lieft eineë ©ageê in ber
Qeitung bon ber unbefpreiblipen Sot ber Se»

ger am ^ongo, bie bon ber ©ptaffrantpeit be=

fallen finb. ©ange ©ebiete bropn auêgufterben.
Stenn alleë fo bleibt, toirb Qentrdlafriïa in 50
Sapen entböltert fein. Sber felbft, toenn eë ge=

lingt, Crante am Seben gu ptlten, fiepen bie

Unglüdlipen in entfe^lipcn ©pmergen bapn.
©r. ©ptoeipr ift erfpüttert. Stillionen Sien»

fpen lefen baêfelbe unb finb erfpüttert. ©inige
©attfenb Sïrgte lefen eë, bie in ©urofta, gumal in
©euifplattb, übergäpig ober minbeftenê leipt
gu entbepen finb. §lber nur biefer eine SJtenfp,
ißplofopj, 5ßrebiger, Drgelbirtuofe, Befpliep
in ber gleipen ©tunbe, Srgt gu toerben unb
nap SIfriïa gu reifen, um gu tgelfen. ©iefer eine

Stenfp toirft fein gangeë biëprigeë ©afein
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Verstaubt, und der Rucksack baumelte ihm schlaff
und leer wie ein Fetzen über den Rücken herab.
Er wandte sein braun gebackenes Knabengesicht
unablässig nach allen Seiten. Das hieß etwa:
O, guckt euch nur die Augen aus! Wenn ihr
erst wüßtet...

Die Leute, die ihm begegneten, starrten ihn
an. Einer fragte: „Wo kommst du her?"

Max sagte wichtig: „Direkt aus dem Ober-
land."

Der andere fragte: „Nicht aus dem Tessin?"
Max lachte: „O nein! Ich hatte den Zug ver-

fehlt, und da dachte ich — na ja, ich dachte: So,
nun hast du diese drei Tage für dich. Und ich

bummelte drauflos über unsere Berge. Ei, wie
das schön war!"

Der andere (ganz starr): „Aber hör doch ein-
mal, Max, hör doch..."

Max war schon weg. Er hatte dieses große
Staunen aus dem Gesicht des andern gelesen
und sich heillos darüber gefreut. Genau so hatte
er fich's ausgemalt in diesen Tagen: man würde
staunen, man würde ihm vielleicht sogar die

Hand schütteln und sagen: Bravo, du bist einer,
der sich zu helfen weiß!

„Mutter wird Augen machen!" dachte er jetzt.
Und als er hinten in die Gerbergasse einbog,
ging er nicht mehr, sondern lief...

Wunder der Nacht.
Ueber das Meer der Nacht Aus dem Dunkel der Ferne,
Segeln im Mondenschein Zitternd im lauen Wind,
Silberne Wolkenkähne, Schimmern, wie goldene Krumen
Still, wie gleitende Schwäne — Und wie seltsame Blumen
Kell erglänzet und rein In Märchengärken lind,
Ihres Gefieders Pracht; Leuchtend die ewigen Sterne;

Rings um mich her schläft das Land.

Ich aber staun in die Runde
Offenen Sinns und schaue

Ins nächtliche Wunder, ins blaue,
Und mir ist's, als ob zur Stunde
Gott leise mir drückte die Kand I Arthur Zimmermann.

Der Urwald-Doktor.
Von Wilhelm Schmidtbonn.

Es tut wahrhaft Wohl, wenn einmal nicht nur
Männer wie Rockefeller oder Henry Ford als
Vorbilder der Menschheit angesprochen werden.
Seit ein paar Jahren geht ein stiller, täglich
wachsender Ruhm von einem Mann ganz ande-

rer Art aus. Voll einem Mann, der keineswegs
darnach trachtet, Milliardär zu werden. Der es

keineswegs für sein Ideal ansieht, den Men-
scheu das Leben praktischer einzurichten. Von
einem Mann, der vielmehr sein ganzes Leben

opfert, nur um den Ärmsten der Armen, den

Verlassensten der Verlassenen das Leben zu ret-
ten. Dem der Urwald mit feinen Gefahren,
Entbehrungen, Strapazen nicht zu weit ist, um
sein Hilfswerk in Gang zu setzen. Der dabei

völlig darauf verzichtet, Geld zu verdienen, viel-
mehr ein so veraltetes Ding, wie fein Herz,
allein sprechen läßt. Es ist die Rede von jenem
Doktor Albert Schweitzer aus Straßburg, der
als Philosoph, Pfarrer, Universitätsprofessor,

Orgelvirtuose, Musikhistoriker sich einen weiten
Namen schuf, Konzerte in Berlin und Paris
gab und eine tiefgründige Bachbiographie schrieb.

Dieser Dr. Schweitzer liest eines Tages in der
Zeitung von der unbeschreiblichen Not der Ne-
ger am Kongo, die von der Schlafkrankheit be-

fallen sind. Ganze Gebiete drohen auszusterben.
Wenn alles so bleibt, wird Zentralafrika in 50
Jahren entvölkert sein. Aber selbst, wenn es ge-
lingt. Kranke am Leben zu halten, siechen die

Unglücklichen in entsetzlichen Schmerzen dahin.
Dr. Schweitzer ist erschüttert. Millionen Men-

scheu lesen dasselbe und find erschüttert. Einige
Tausend Ärzte lesen es, die in Europa, zumal in
Deutschland, überzählig oder mindestens leicht

zu entbehren sind. Aber nur dieser eine Mensch,
Philosoph, Prediger, Orgelvirtuose, beschließt
in der gleichen Stunde, Arzt zu werden und
nach Afrika zu reifen, um zu helfen. Dieser eine

Mensch wirst sein ganzes bisheriges Dasein



552 SBilfcelm ©djtrtibibonn-:-

fort, feine gange materielle ©pifteng, frember,
uitenblip entfernter SJtenfpen Inegen, ©r port
auf feine Storftelïungen itnb SBarnungen ber

Stertoanbten, greunbe, Kollegen; Storn 5ßrofef=

foren=SeprftupI begibt er fip Inieber auf bie

Stanf ber ©tubenien, in Sïnatomie unb Sabora»

torien, untergielit fip ben Prüfungen Inie ein

junger SInfäuger. ©ein eingigeê Sßort ift: ©iner
mufj anfangen: SJiufj! ®r. ©piceiper erlangt bie

nötigften SOÎittel gur Sluêreife bon einer 3Jtif=

iionêgeiellfcbaft unb fteigt mit feiner tapferen
jungen grau im gitli 1913 in Storbeaup auf
ben ©ainpfer. 72 Giften mit SJtebigin unb 3ïp=

paraten nimmt er mit fiep, bagu eine Heine £)r=

gel, opne bie ber Sünftier nipt leben !ann. SBo»

bon Inirb er ba unten leben? Ston ben armen
©ploargen ift irgenbein SIrgtponorar nipt gu
erloarten.

S8a,§ ift bie ©plaffranfpeit? ©ie pat anfpei»
nenb immer in Slfrifa geperrfpt. Slber erft ber

Sterfepr ber Sîeugeit pat ipr biefe ungepeure
Sluêbepnung gegeben, ©ringt bie Sranfpeit in
ein neueê ©ebiet, fo tritt fie anfangt befonberê
mörberifp auf, ©auge ©itrfer Oerfplrinben in
toenigen gapren bom ©rbboben. ©ie Sranfpeit
beginnt mit gieber, unerträglipen Sopffpmer»
gen, bie gum SBapnfinn itnb gur ©obfitpt tr"ei=

ben tonnen. Sftanpmal ift ein erfpreefenber
©cplmtnb beb ©ebâptniffeê bag er'fte Qeicpen.

Stap einigen gapren beginnt bie geit be§ ber»

meprten ©plafbebürfniffeg, big ber ©piaf int»

mer fefter Inirb unb enblicp in botte ©efüpllofig»
feit übergept. SBaffer unb Sot gepen unbeaptet
ab, ber Striefen bebeeft fidp bout Siegen mit ©e=

ftptoüren, bie Snie finb an ben §alê gegogen.
©ötlipe ©epirnentgünbung tritt ein. Sterurfapt
Inirb bie ©plaffranfpeit burp ben ©tiep einer
fteinen gliege, ber ©fe=©fe, bie lautlog am ©age
fliegt.

©r. Spioeiper ftanb nun bor ber grage, luel»

peg ©ebiet er grterft befupen unb bearbeiten
feilte, ©r reifte gtnar nadj SIfrifa, bon einer
bitmpfen ©timme in fiep getrieben. Sfper lnie
alte toaprpaften SJiänner ber ©at ging er nap
gut überlegtem Sßlan bor. ©Ifäffifpe SJtiffionare
inaren am. £)goloe»©troat tätig, @r inanbte fiip
an fie, unb man tnieg ipm ein ipaug auf ber
©tation Sambarene gu. ©er Dgolne ftrömt 1200
Silometer lang parallel beut Songo. 350 Silo»
meter bon ber Süfte ift er fepiffbar. §ier lnap»
fen Saffee, Pfeffer, gimt, Stanille, Safao, Öl»
palmen. SIber ber ^auptpanbel gilt bem uner»
meppen £oIgbeftanb beg Urlnalbeg. ©ie gap»

®er llL'iuüIb=®u!tor. -

reêtemperaiitr pat einen ©urpfpnitt bon etwa

30 ©raû. ©ie Stapfe finb ebeufo feupt unb
peif3 tote bie ©age.

git Sambarene angefommen, entfplofj ftp
©r. ©plneiper fofort gum Stau eineg ©pitalê.
©pital! ©in ipüpnerftall ftept ipm gur Ster»

fügitng. ©ie ©prepftrtnbe Inirb brartfjen im
©patten abgepalten, geber Sranfe erpalt eine

iPappfpeibeumben^alpaufber feine Stummer,
feine Sranfpeit, feine SJiebifamente bergeipnet
finb. ©plneiigerg grau pat gnftrumente unb
Sterbanbmittel unter fip unb affigiert bei £)pe=

rationen. Slber balb gelang eg ©plneiper, bon
ber fDtiffion 2000 granfen gum Stau eineg gro»
fjeren Sranfertpaufeg gu erpalten. Statürlip
barf man nipt an ein ^ofpital im europäifpen
©inné benfen. ©g panbelt fip um niptg al»

um eine SSeUblepbaracfe. ©ie genfter gepen
big unterg ®ap, fo baff bie peifje Sitft fip nipt
in ber ipope fammeln fann unb jeber erftaunt
ift, lnie füpl eg in einer SMlblepbaracfe gu fein
bermag. Unter bem ®ap finb lneifje ©iiper
gefpannt alg ©pup gegen bie SStogfitog. ipeute
gibt eg fogar ein eigeneg fleineg ©ebäube mit
fepê Sammern für ©eifteêfranfe.

©rop allen ©raxtenê bietet ba§ ©pital mit
feinen Sranfen ein itnenblip abenteuerlipeê
Stilb, ©ie Sranfen fomrnen mit ipren gangen
gamilien an, ©ie männlipen SJtitglieber ber

gatnilie gepen nap ber Sfufnapme be§ Srau»
fen ein paar ©pritte abfeitê in ben llrtoalb
unb bauen gleip an Drt unb ©teile ba§ Stett
für ben Patienten gurept. ©ie Sranfen finb
fepr abergläubifp unb palten aup^ ben eitro»
päifpen SIrgt für niptê anbereê al§ einen gart»
berer. SSom gapnreifjen biê gu ben gefaprlip»
ften Operationen mapt er aïïeê. Stiele Sranfe
finb furptfam. ©in fleiner Snabe Jneinte ent»

feplip, benn er pielt ben ©oftor für einen 2)ten=

fpenfreffer. ©in folper toar für ipn bitrpauê
nipt eine 2lrt SJtärpenfigur, fonbern ber gunge
gepörte gum ©ta.mmc ber ißaporting, in bem bie
SJtenfpenfrefferei nop bi§ peute nipt er»

iofpen ift,
©onntagê pält ©ploeiger felbft ©otteêbienft

ab, unb er pat eine ©emeinbe, lnie e§ fie auf ber
SBelt inopl nipt gum gtaettenmal gibt. Unter
ben Sranfen befinbert fip riefe, bie nop nie ein
Sßort üom ©priftentum gepört paben. ©in tpeil»
gepilfe ruft alle §örer mit einer ©locfe gufam»
men. Sfi§ alle fip eingefunben paben, ift eine
palbe ©titnbe Oorbei. SJian fügt, um ©patten
gu paben, unter bem Oorfpringenben ©ap.

55Z Wilhelm ischmidtbonm:

sort, seine ganze materielle Existenz, fremder,
unendlich entfernter Menschen wegen. Er hört
aus keine Vorstellungen und Warnungen der

Verwandten, Freunde, Kollegen. Vom Proses-

soren-Lehrstuhl begibt er sich wieder auf die

Bank der Studenten, in Anatomie und Labüra-
torien, unterzieht sich den Prüfungen wie ein

junger Anfänger. Sein einziges Wort ist: Einer
muß anfangen! Muß! Dr. Schweitzer erlangt die

nötigsten Mittel zur Ausreise von einer Mis-
sionsgesellschaft und steigt mit seiner tapferen
jungen Frau im Juli 1913 in Bordeaux auf
den Dampfer. 72 Kisten mit Medizin und AP-
paraten nimmt er mit sich, dazu eine kleine Or-
gel, ohne die der Künstler nicht leben kann. Wo-
von wird er da unten leben? Von den armen
Schwarzen ist irgendein Arzthonorar nicht zu
erwarten.

Was ist die Schlafkrankheit? Sie hat anschei-
nend immer in Afrika geherrscht. Aber erst der

Verkehr der Neuzeit hat ihr diese ungeheure
Ausdehnung gegeben. Dringt die Krankheit in
ein neues Gebiet, so tritt sie anfangs besonders
mörderisch auf. Ganze Dörfer verschwinden in
wenigen Jahren vom Erdboden. Die Krankheit
beginnt mit Fieber, unerträglichen Kopfschmer-
zen, die zum Wahnsinn und zur Tobsucht trei-
ben können. Manchmal ist ein erschreckender

Schwund des Gedächtnisses das erste Zeichen.
Nach einigen Jahren beginnt die Zeit des ver-
mehrten Schlafbedürfnisses, bis der Schlaf im-
mer fester wird und endlich in volle Gefühllosig-
keit übergeht. Wasser und Kot gehen unbeachtet
ab, der Rücken bedeckt sich vom Liegen mit Ge-

schwüren, die Knie sind an den Hals gezogen.
Tätliche Gehirnentzündung tritt ein. Verursacht
wird die Schlafkrankheit durch den Stich einer
kleinen Fliege, der Tse-Tse, die lautlos am Tage
fliegt.

Dr. Schweitzer stand nun vor der Frage, wel-
ches Gebiet er zuerst besuchen und bearbeiten
sollte. Er reiste zwar nach Afrika, von einer
dumpfen Stimme in sich getrieben. Aber wie
alle wahrhaften Männer der Tat ging er nach
gut überlegtem Plan vor. Elsässische Missionare
waren am Ogowe-Strom tätig. Er wandte sich

an sie, und man wies ihm ein Haus auf der
Station Lambarene zu. Der Ogowe strömt 1200
Kilometer lang parallel dem Kongo. 350 Kilo-
meter von der Küste ist er schiffbar. Hier wach-
sen Kaffee, Pfeffer, Zimt, Vanille, Kakao, Ol-
Palmen. Aber der Haupthandel gilt dem uner-
meßlichen Holzbestand des Urwaldes. Die Iah-

Der Urwald-Doktor. -

restemperatur hat einen Durchschnitt von etwa

30 Graiz. Die Nächte sind ebenso feucht und
heiß wie die Tage.

In Lambarene angekommen, entschloß sich

Dr. Schweitzer sofort zum Bau eines Spitals.
Spital! Ein Hühnerstall steht ihm zur Ver-
fügung. Die Sprechstunde wird draußen im
Schatten abgehalten. Jeder Kranke erhält eine

Pappscheibe um den Hals, auf der seine Nummer,
seine Krankheit, seine Medikamente verzeichnet
sind. Schweißers Frau hat Instrumente und
Verbandmittel unter sich und assistiert bei Ope-
rationen. Aber bald gelang es Schweitzer, von
der Mission 2000 Franken zum Bau eines grö-
ßeren Krankenhauses zu erhalten. Natürlich
darf man nicht an ein Hospital im europäischen
Sinne denken. Es handelt sich um nichts als
um eine Wellblechbaracke. Die Fenster gehen
bis unters Dach, so daß die heiße Luft sich nicht
in der Höhe sammeln kann und jeder erstaunt
ist, wie kühl es ill einer Wellblechbaracke zu sein

vermag. Unter dem Dach sind weiße Tücher
gespannt als Schutz gegen die Moskitos. Heute
gibt es sogar ein eigenes kleines Gebäude mit
sechs Kammern für Geisteskranke.

Trotz allen Grauens bietet das Spital mit
seinen Kranken ein unendlich abenteuerliches
Bild. Die Krankeil kommen mit ihren ganzen
Familien all. Die männlichen Mitglieder der

Familie gehen nach der Aufnahme des Kran-
ken ein paar Schritte abseits in den Urwald
und bauen gleich an Ort und Stelle das Bett
für den Patienten zurecht. Die Kranken sind
sehr abergläubisch und halten auch den euro-
Päischen Arzt für nichts anderes als einen Zau-
berer. Vom Zahnreißen bis zu den gefährlich-
sten Operationen macht er alles. Viele Kranke
sind furchtsam. Ein kleiner Knabe weinte ent-
setzlich, denn er hielt den Doktor für einen Men-
schenfresser. Ein solcher war für ihn durchaus
nicht eine Art Märchenfigur, sondern der Junge
gehörte zum Stamme der Pahouins, in dem die
Menschenfresserei noch bis heute nicht er-
loschen ist.

Sonntags hält Schweizer selbst Gottesdienst
ab, und er hat eine Gemeinde, wie es sie auf der
Welt wohl nicht zum zweitenmal gibt. Unter
den Kranken befinden sich viele, die noch nie ein
Wort vom Christentum gehört haben. Ein Heil-
gehilfe ruft alle Hörer mit einer Glocke zusam-
men. Bis alle sich Angefunden haben, ist eine
halbe Stunde vorbei. Man sitzt, um Schatten
zu haben, unter dem vorspringenden Dach.
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Secpig unb linïg bon Sepmeiper ftept je ein

®otmetftper, ein ißapouin unb ein Senbfabi.
©inige Qupörer îodjen mäptenb beg ©ottegbien»

fteg iï)x ©ffen, eine Sautter mäftpt ipr Stinb.

©in Stann flitft fein gifdpnep. ©in anbetet

legt ben ®opf in ben Scpop eineg ISametaben,

um fi|| in alter flfieblidjïeit laufen git la ifen.

<Sc£jafe itnb Pflegen ïommen unb gepen. ®ie 9Be=

Berböget in ben Säumen madjen einen folgen
Särrn, baff bet Sßrebiger ïaitm mit bet (Stimme

butdjbtingt. Übet bet ©emeinbe turnen gaprne

Stffen auf bem Stettblecpbad)'. Statürlicp befteïjt
eine fßrebigt î)iet faft nut aug bet urfprüng»
lidfen ©rgäplung bon ©leicpniffen, bie aug bem

Stlttaggleben bet Stpmargen genommen finb.
®ie Qupöter finb gerabe batum gang 0pr, 0ft
unterbricht Scpmeiper fic^ itnb fragt, ob febet

ipn betftauben ober ob einet etmag eingutoenben

pat. ®ann antmortet ein lauter ©por, bap eg fo

redit fei.
SBag pat Scpmeiper nun erreicht @t bat in

faft gmangig ffapten ®aufenben unb abet ®au=

jenben bon Traufen Sinbetitng unb Teilung
gebracht — Sîenfdjen, bie fonft mie bie ®iete beg

Xtrmalbg fid> hätten betïrietpen unb bettetfen

miiffen. ©t bat ebetfte Stenfcplidffeit in ein men
teg ©ebiet getragen. Sein Seifpiel bat bie Se»

gietungen aug trägem Stidjtgtun macpgetitfen.
Überall ift bet Stampf gegen bie ©pibemien auf»

genommen. Stile paar Sapte reift Scpmeiper

nach ©ittopa, nicpt um auggutupen, fonbetn um
0tgelfongette in ben gropen Stäbten gu geben,

bie ibrrt bie Stittel liefern, fein Spital meiter

aitggubauen. ©in unetmüblicper Stenftpen»

ftettnb

Cstnflufi öc5 Äöfyenttlimas auf ben menfd)ltcf)en Körper.
Sei einem Stufentpalt im petuanifcben ©e=

bitge in 4000 Steter Hope beobachtete Siault an
fiep unb feinem Segleiter eine itngemöpnlid)
grope QalpI bon Stutförpercpen. ©gger fanb
bagfelbe fdjon bei einem Stufentpalt in Strofa
unb to f. Stiefcper in Safel fteîtte feft, bap

500 Steter Höpenunterfipieb alg untere ©tenge

für biefe ©inmitïung auf unfer Slut angufepen

ift. ®ie golge biefer ©rïenntniffe mat, bap
bann eine lebpafte Sntigïeit einfepte, ben ©in»

flup beg Hôpenïthr.ag auf ben menfeplitpen 0r=
ganigmug genau gu etfotfepen. ©g ergab fiep

balb, bap ftpon in ben erften ®agen beg Stuf»

enthaltet in gröperet Hope bag Sütt fiep ber»

änbert, inbem bet ©epalt an Hämoglobin, bem

Stoff, bem bie Stufnapme bon Sauerftoff gu»

fällt, fiep bergröpert unb bann aitcp eine Set»

mebtitng ber roten Stuttörpercpen einfept, be=

fonberg geigt fiep biefe ©rfepeinung bei blut»

armen iÇerfonen. ferner tritt, namentlich bei

älteren Sßerfonen, ein gefteigerter Stutbrucï ein,
mag aber niept gefaprbropenb gu fein brauept.

0ft ftetCt fiep Scplaflofigïeit,. Stopffcpmerg,
Scpminbel ein, bie bei längerem Serbleiben mie»

ber berfepminben; fie finb Semeig einer Seein»

fluffung beg ©eifteglebeng, eineg ©rregungg»
guftanbeg, ber aber rneift etfrifcpenb unb bele»

benb mirït. fgn gropen Haben ift fogar ein Site!»

gang beg ®enï= unb ©ntfcplupbermögeng feft»

gefteüt.
©ntfepieben nimmt bei Sergaufentpalt bie

SCufnapme bon Sauerftoff gtt unb gmat bei ïor»
perlicper Setätiguug mepr alg in ber Sitpe,

mäptenb anberfeitg ©imeip angelagert mtrb. fgtt

Höpen über 4000 Steter trifft feboep eper bag

©egenteil gu.
©rft bie füngfie Sergangenpeit pat bie Stege

geebnet, um bie bieten betriebenen tlimatüipen
Sebingungen eingeln gu berfotgen unb in iptet
Sebeutung für bie menfepliepe ©efunbpeit gu er»

ïennen. ®a pat fiep 5ßtof. ®orno in ®abog ein

befonbereg Serbienft ermorben, inbem er mit
eigenen Stitteln eine Stnftalt für Straplunggfor»
icpr.itg fcpuf itnb felber bapnbrecpenbe ©rgebniffe
geitigte.

Stan pat fritper geglaubt, bie Staubfreipeit
ber fiuft in ber Höpe fei ein befonberg giinftiger
Umftanb für bag 5Boptbefinben. Stber eg barf
nifpt auper aept gelaffen merben, bap bie Set»

ftaubung in erfter Sinie bon ber SBopnbiiptig'feit
burcp ben Stenfcpen abpängt. Stan brauept fiep

blop gu bergegenmärtigen, mag itnfere SBop»

nung, ^leibung, H^tgrtng, ferner ©emerte, fjn»
buftrie unb Serïepr gut Serunreinigung ber

Suft beitragen, ffmmcrpitt ftpeinen Serfittpe
eineg Holtänbcr Strgieg mit Stftpniaïranïen git
geigen, bap bie bag Übel erregenben Stoffe in
ber Höpenluft feplen. ®ie Stranïen berlieren
uämlicp beim attmäplicpen Übergang big natp

St. Storip bie Stnfätte, bagegen liep fid) ïeine
©inmirïung auf bie SInlage beg Seibeng feft»

ftellen. ®ie mit ber Höpenlage fid) änbernbe
SSärme unb geucptigïeit ber Suft regen bie

Hauttätigteitunb bam'it ben Streiglauf beg Slit»
teg an, mag namentlich für Stranïe bon mopl»

tätigem ©inftitp fein bann.
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Rechts und links von Schweitzer steht je ein

Dolmetscher, ein Pahouin und ein Bendjabi.
Einige Zuhörer kochen während des Gottesdien-
stes ihr Essen, eine Mutter wäscht ihr Kind.
Ein Mann flickt sein Fischnetz. Ein anderer

legt den Kopf in den Schoß eines Kameraden,

um sich in aller Friedlichkeit lausen zu lassen.

Schafe und Ziegen kommen und gehen. Die We-

bervögel in den Bäumen machen einen solchen

Lärm, daß der Prediger kaum mit der Stimme
durchdringt. Über der Gemeinde turnen zahme

Affen auf dem Wellblechdach. Natürlich besteht
eine Predigt hier fast nur aus der ursprüng-
lichen Erzählung von Gleichnissen, die aus dem

Alltagsleben der Schwarzen genommen sind.

Die Zuhörer sind gerade darum ganz Ohr. Oft
unterbricht Schweitzer sich und fragt, ob jeder

ihn verstanden oder ob einer etwas einzuwenden

hat. Dann antwortet ein lauter Chor, daß es so

recht sei.

Was hat Schweitzer nun erreicht? Er hat in
fast zwanzig Jahren Tausenden und aber Tau-
senden von Kranken Linderung und Heilung
gebracht — Menschen, die sonst wie die Tiere des

Urwalds sich hätten verkriechen und verrecken

müssen. Er hat edelste Menschlichkeit in ein wei-
tes Gebiet getragen. Sein Beispiel hat die Re-

gierungen aus trägem Nichtstun wachgerufen.
Überall ist der Kampf gegen die Epidemien auf-

genommen. Alle paar Jahre reist Schweitzer

nach Europa, nicht um auszuruhen, sondern um
Orgelkonzerte ill den großen Städten zu geben,

die ihm die Mittel liefern, sein Spital weiter

auszubauen. Ein unermüdlicher Menschen-

freund!

Einfluh des Höhenklimas auf den menschlichen Körper.
Bei einem Aufenthalt im peruanischen Ge-

birge in 4000 Meter Höhe beobachtete Viault an
sich und seinem Begleiter eine ungewöhnlich
große Zahl von Blutkörperchen. Egger fand
dasselbe schon bei einem Aufenthalt in Arosa
und Pros. Miescher in Basel stellte fest, daß

500 Meter Höhenunterschied als untere Grenze

für diese Einwirkung auf unser Blut anzusehen

ist. Die Folge dieser Erkenntnisse war, daß
dann eine lebhafte Tätigkeit einsetzte, den Ein-
fluß des Höhenklimas auf den menschlichen Or-
ganismus genau zu erforschen. Es ergab sich

bald, daß schon in den ersten Tagen des Auf-
entHaltes in größerer Höhe das Blut sich ver-
ändert, indem der Gehalt all Hämoglobin, dem

Stoff, dem die Aufnahme von Sauerstoff zu-
fällt, sich vergrößert und dann auch eine Ver-
mehrung der roten Blutkörperchen einsetzt, be-

sonders zeigt sich diese Erscheinung bei blut-
armen Personen. Ferner tritt, namentlich bei

älteren Personen, ein gesteigerter Blutdruck ein,
was aber nicht gefahrdrohend zu sein braucht.

Oft stellt sich Schlaflosigkeit,. Kopfschmerz,
Schwindel ein, die bei längerem Verbleiben wie-
der verschwinden; sie sind Beweis einer Beein-
flussung des Geisteslebens, eines Erregungs-
Zustandes, der aber meist erfrischend und bele-

bend wirkt. In großen Höhen ist sogar ein Rück-

gang des Denk- und Entschlußvermögens fest-

gestellt.
Entschieden nimmt bei Bergaufenthalt die

Aufnahme von Sauerstoff zu und zwar bei kör-
perlicher Betätigung mehr als in der Ruhe,

während anderseits Eiweiß angelagert wird. In
Höhen über 4000 Meter trifft jedoch eher das

Gegenteil zu.
Erst die jüngste Vergangenheit hat die Wege

geebnet, um die vielen verschiedenen klimatischen
Bedingungen einzeln zu verfolgen und in ihrer
Bedeutung für die menschliche Gesundheit zu er-
kennen. Da hat sich Prof. Dorno in Davos ein

besonderes Verdienst erworben, indem er mit
eigenen Mitteln eine Anstalt für Strahlungsfor-
schling schuf und selber bahnbrechende Ergebnisse

zeitigte.
Man hat früher geglaubt, die Staubfreiheit

der Luft in der Höhe sei ein besonders günstiger
Umstand für das Wohlbefinden. Aber es darf
nicht außer acht gelassen werden, daß die Ver-
staubung ill erster Linie von der Wohndichtigkeit
durch deil Menschen abhängt. Man braucht sich

bloß zu vergegenwärtigen, was unsere Woh-

nung, Kleidung, Heizung, ferner Gewerbe, In-
dustrie und Verkehr zur Verunreinigung der

Luft beitragen. Immerhin scheinen Versuche
eines Holländer Arztes mit Asthmakranken zu
zeigeil, daß die das Übel erregenden Stoffe in
der Höhenluft fehlen. Die Kranken verlieren
nämlich beim allmählicheil Übergang bis nach

St. Moritz die Anfälle, dagegen ließ sich keine

Einwirkung auf die Anlage des Leidens fest-

stellen. Die mit der Höhenlage sich ändernde
Wärme und Feuchtigkeit der Luft regen die

Hauttätigkeit und damit den Kreislauf des Blu-
tes an, was namentlich für Kranke van wohl-
tätigem Einfluß sein kann.
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